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der Vorsicht und Nüchternheit ein. Soweit bei
solchen Erörterungen die Zahl der in der Conti-
nuo-Stimme des Originaldrucks zu findenden
Taktstriche eine Rolle spielt (S. 232), sollte be-
dacht werden, dass wir streng genommen nicht
wissen, ob sich der Komponist an der Erstellung
der ungeliebten Bassi seguenti überhaupt per-
sönlich beteiligt hat; ihre Herstellung war
schließlich eine Routinearbeit, die jeder Kom-
positionsschüler leisten konnte.

Im Anhang des Buches sind nicht nur die von
Schütz vertonten Texte, sondern auch die Peri-
pherietexte des Originaldrucks (Titel, Vorre-
den, Widmungsgedichte) mit deutschen Über-
setzungen wiedergegeben, die den Zugang zu
den Originalwortlauten erleichtern. Anfecht-
bar ist bei den Übersetzungen allerdings die
Tendenz, Termini technici als elementare Ter-
mini zu behandeln und zu übersetzen, wobei –
um nur einige Beispiele zu nennen – aus „can-
tiones sacrae“ „heilige Gesänge“ werden, aus
einem „Chori Musici Director“ ein „Chormu-
sikdirektor“ und aus der „Musica ars“ die
„Kunst der Musik“. (Nebenbei: In dem Ana-
gramm „Ausonius e Senis“, unter welchem der
Dresdner kurfürstliche Sekretär Johannes
Seussius ein Widmungsgedicht beisteuert,
wäre „e Senis“ nicht mit „von den Alten“, son-
dern „von den sechs“ zu übersetzen.)

Dem Verlag ist für die großzügige buchtech-
nische Ausstattung (einschließlich der gelunge-
nen Notentypographie) zu danken, die zur Lek-
türe einlädt. Erfreulicherweise findet man –
was in wissenschaftlichen Publikationen heute
nicht mehr selbstverständlich ist – die Anmer-
kungen dort, wo sie hingehören (nämlich am
Fuß der Seiten), so dass zeitaufwendige Such-
aktionen in einem oder mehreren Anhängen
nicht erforderlich werden.
(Oktober 2004) Werner Breig
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Zum 200. Todestag des bayerischen Kurfürs-
ten Karl Theodor veranstalteten die Gesell-
schaft für Bayerische Musikgeschichte und die
Musikhistorische Kommission der Bayerischen
Akademie der Wissenschaften ein internatio-
nales Symposion, dessen 17 Beiträge seit 2001
in einem Tagungsbericht vorliegen. Einen
Überblick über die Münchner Tradition der
Karnevalsopern vor Mozart gibt zunächst Karl
Böhmer, dessen Dissertation zu diesem Thema
1999 erschienen ist und der damit als Experte
für diesen Bereich der Münchner Musik- und
Theatergeschichte zu gelten hat. Er erörtert in
seinem Beitrag wichtige Aspekte der Entste-
hungs- und Aufführungsgeschichte des
Mozart’schen Idomeneo und stellt einzelne As-
pekte (etwa die am Beispiel des von Mozart hef-
tig kritisierten Kastraten Vincenzo del Prato
dargestellte Auswahl der Sänger) in den Zu-
sammenhang lokaler theater- und auffüh-
rungspraktischer Traditionen. Analytisch ori-
entiert sind die Beiträge von Theodor Göllner
und Claus Bockmeier, die sich jeweils mit ein-
zelnen zentralen Nummern des Idomeneo
auseinander setzen. Göllner widmet sich Ilias
Arie „Se il padre perdei“ und konzentriert sich
dabei auf das „Spezifische der konzertierenden
Arie“, während Bockmeier die Chaconne vor
dem Hintergrund französischer Vorbilder, dar-
gestellt an Beispielen bei Lully, Rameau und
insbesondere Gluck, einer detaillierten und die
Vorgaben durch den italienischen Text berück-
sichtigenden Untersuchung unterzieht. Paul
Corneilson widmet sich dem Verhältnis des
Komponisten zu seinen Sängern und zeigt am
Beispiel der Sängerinnen Dorothea und Elisa-
beth Wendling die starken Wechselwirkungen
zwischen Vokalprofil des Interpreten und mu-
sikalischer Komposition. Einen ähnlichen An-
satz verfolgt auch Iris Winkler, die auf der Basis
einer Reihe teils umfangreicher zeitgenössi-
scher Zitate von Mozart und anderen das Büh-
nenspiel von Sängern (wie Anton Raaff und Jo-
seph Nikolaus Meißner) und Schauspielern
(wie David Garrick) beleuchtet. Quellenkund-
liche Aspekte stehen im Mittelpunkt der Bei-
träge von Bruce Alan Brown („Die Wiederver-
wendung der Autograph- und Aufführungspar-
tituren von Mozarts Idomeneo“) und Robert
Münster („Maximilian Clemens Graf von
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Seinsheim und Franz Ludwig Graf von Hatz-
feld. Zu frühen Abschriften aus der Münchner
Idomeneo-Partitur“), die auf eindrucksvolle
Weise den kaum zu hoch anzusetzenden Stel-
lenwert sorgfältigster philologisch-textkriti-
scher Untersuchungen der musikalischen
Quellen belegen. So gelingen Brown auf der
Basis intensiven Studiums der Aufführungs-
partitur neue Erkenntnisse zu Veränderungen
und Strichen im Verlauf der Aufführungsge-
schichte. Eine interessante und bislang unbe-
kannte Quelle zur Rezeption des Idomeneo in
Frankreich stellt der vermutlich um 1810 ent-
standene handschriftlich überlieferte Kom-
mentar von Pierre-Louis Ginguené zu Mozarts
Oper dar, dem der Beitrag von Michel Noiray
gewidmet ist. Nicole Baker stellt Verbindungen
des Idomeneo zu Mannheim her und unter-
sucht unter diesem Aspekt reformorientierte
Mannheimer Opern von Ignaz Holzbauer,
Tommaso Traetta und Gian Francesco di Majo.
Ebenfalls mit Mozarts italienischen Zeitgenos-
sen befassen sich Marita Petzoldt McClymonds
und John Rice, die jeweils ein einzelnes zeitge-
nössisches Werk (Armida abbandonata von
Alessio Prati bzw. Semiramide von Antonio Sa-
lieri) betrachten und die besondere Rolle des
Kurfürstlichen Hofes in Mannheim und Mün-
chen für Tradition und Reform der italieni-
schen Opera seria herausheben. Gleich drei
Beiträge des Bandes sind Abbé Vogler gewid-
met: Marie Louise Göllner befasst sich mit Vog-
lers musiktheoretischen Schriften und hier
insbesondere mit seinen Betrachtungen der
Mannheimer Tonschule und erläutert Voglers
Ansatz zur Entwicklung von Methoden der
musikalischen Analyse. Fred Büttner und Joa-
chim Veit beschäftigen sich mit Voglers für
München komponierter und dort aufgeführter
Oper Castore e Polluce, wobei Büttner die Un-
terweltsszene im dritten Akt („Coro de’ Most-
ri“) in den Mittelpunkt seiner Betrachtungen
stellt und nicht nur ihre Vorläufer etwa in den
Orpheus-Opern von Christoph Willibald
Gluck, Ferdinando Bertoni und Antonio Tozzi
berücksichtigt, sondern auch die Wirkung der
Vertonung Voglers auf nachfolgende Kompo-
nisten wie Peter von Winter erläutert. Veit hin-
gegen befasst sich in einem sorgfältig recher-
chierten und mit zahlreichen Dokumenten be-
legten Beitrag mit den verschiedenen Fassun-
gen des Werkes und stellt, dem Generalthema

des Bandes entsprechend, Verbindungen zu
Mozarts Idomeneo her. Die kurze, aber für die
Geschichte des Musiktheaters bedeutsame Blü-
tezeit des Melodrams betrachtet Stephan Hör-
ner am Beispiel von Lenardo und Blandine von
Peter von Winter und widmet dabei in der Ana-
lyse dieses Werks den engen Verflechtungen
zwischen Wort und Ton besondere Aufmerk-
samkeit, während sich Eugene K. Wolf mit dem
Münchner Konzertleben im späten 18. Jahr-
hundert auseinander setzt und erfreulicher-
weise eine Reihe interessanter Quellen zu die-
sem Themenkomplex zitiert. Robert Münsters
Beitrag zum Briefwechsel des Grafen Joseph
Franz von Seinsheim mit seinem Bruder Adam
Friedrich besteht aus einer kurzen Einleitung
und nachfolgenden Auszügen aus den Briefen,
die eine interessante Quelle für den Münchner
Theaterbetrieb der 1770er-Jahre darstellen.

Insgesamt handelt es sich bei dem vorgeleg-
ten Band um einen wichtigen und sehr zu be-
grüßenden Beitrag zur Münchner Theaterge-
schichte im späten 18. Jahrhundert, der nicht
nur der Mozart-Forschung neue Erkenntnisse
vermittelt, sondern auf der Basis sorgfältiger
quellenkundlicher Recherchen und Analysen
ein facettenreiches Bild des musikgeschichtli-
chen Umfelds entstehen lässt, vor dem sich
Mozarts kompositorisches Wirken entfalten
konnte.
(August 2004) Irene Brandenburg
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Schuberts Lazarus bietet in seiner fragmen-
tarischen Gestalt und aufgrund mancher
Schwierigkeiten der Einordnung in biographi-
sche und gattungsgeschichtliche Zusammen-
hänge bis heute willkommene Anstöße für
Deutungen aus dem Geist einer romantischen
Ästhetik. Die Vorstellung, der Komponist habe
die Arbeit an diesem Werk abgebrochen, weil
die Auferstehung des Titelhelden mit seinen
religiösen Anschauungen nicht mehr in Ein-
klang zu bringen war, hat sich seit einigen Jahr-
zehnten als communis opinio ziemlich unange-
fochten etabliert. Eine Diskussion dieser Prob-
lematik auf der Basis einer breit angelegten


